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Antrieb der Wärmepumpen ist aller-
dings Elektrizität nötig (siehe Kasten).

Energiequelle Zürichsee

Wasser kann auf verschiedenste Arten
zur Energiegewinnung genutzt wer-
den: per Turbinen zur Stromgewin-
nung (Seite 22), oder indem warmem
Abwasser Wärme entzogen wird (Seite
19). Aber selbst unseren natürlichen
Gewässern, wie beispielsweise dem
Zürichsee, kann Ener gie entzogen wer-
den. Dies hat man sich bereits vor Jahr-
zehnten zur Kühlung zunutze gemacht
und realisiert heute auch Projekte zur
Wärmenutzung: Beispielsweise haben
die EKZ als Contractor für die Wärme-
versorgung von in Wädenswil erstell-
ten Neubauten eine Wärme   zentrale
mit Wärmepumpen erstellt. In einer

Mit erneuerbaren Energien könnte
längerfristig im Kanton Zürich rund
ein Drittel des heutigen Energiebe-
darfs gedeckt werden. Heute be-
trägt dieser Anteil erst fünf Pro-
zent. Besonders interessante Ener-
giequellen sind die mit Wärme-
pumpen nutzbare Umweltwärme
sowie die tiefe Geothermie. Lang-
fristig liessen sich mit deren Nut-
zung sogar 70 Prozent des aktuel-
len Bedarfs decken, das postuliert
der kantonale Energieplanungsbe-
richt 2006. Die Wärmepumpen-
Technologie ist bereits heute aus-
gereift und damit auch wirtschaft-
lich interessant.

Umweltwärme umfasst das mittels
Wärmepumpen nutzbare Energieange-
bot in Aussenluft, Gewässern sowie un-
tiefen Erdschichten (Erdsonden). Das
technisch-ökologische Potenzial zur
Nutzung von Umweltwärme ist prak-
tisch unbeschränkt. Gleichwohl lässt
sich der gesamte Wärmebedarf des
Kantons Zürich nicht mit Umweltwär-
me decken. Aufgrund der notwendi-
gen hohen Temperaturen, beispielswei-
se für Prozesswärme, sind insbesonde-
re Anwendungen in der Industrie wenig
geeignet. 
Dagegen könnten künftig rund 30 Pro-
zent des Energiebedarfs für Raumhei-
zung und Wassererwärmung gedeckt
werden. Die im Energieplanungsbe-
richt erwähnte, sehr optimistische Vari-
ante (siehe ZUP 43) geht gar von einer
Deckung dieses Bedarfs von total 16,4
Mia. kWh zu 90 Prozent aus. Für den

Energie aus Luft, Wasser und Erdboden

Der Umgebung Wärme entziehen 

Wie wir uns
versorgen

Der Zürichsee ist ein riesiges natürliches Wärmereservoir. In der Siedlung Lagomio in 
Wädenswil wird Wärme aus dem See mit Wärmepumpen nutzbar gemacht und für Raum-
heizung und Wassererwärmung eingesetzt.
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schweizerischen Mittel unterdurch-
schnittlich. Daraus ergibt sich vom Po-
tenzial für die Schweiz ein Anteil von
rund 10 Prozent für den Kanton Zürich.
Das ausgewiesene Potenzial entspricht
den Annahmen der Vision 2050 für den
Kanton Zürich. Die optimistischere Va-
riante geht von einem fünfmal grösse-
ren Potenzial aus. Die Ausschöpfung
dieses Potenzials bedingt allerdings ein
ungleich grösseres finanzielles und en-
ergiepolitisches Engagement.

Heutige Nutzung der Geothermie

In der Schweiz werden heute jährlich
1,6 Mia. kWh geothermische Wärme
genutzt, was einer Steigerung von 45
Prozent gegenüber dem Jahr 2000 ent-
spricht. Die in der Schweiz genutzte
Erdwärme substituiert damit jährlich
135 000 Tonnen Heizöl und mindert
dadurch den CO2-Ausstoss um 430 000
Tonnen.   
Im Kanton Zürich werden jährlich rund
180 Mio. kWh geothermische Energie
genutzt, 96 Prozent davon über die
rund 9000 Erdwärmesondenanlagen.
Etwa fünf Mio. kWh Heizenergie stam-
men von den kantonsweit rund 140
Grundwasser-Wärmepumpen. Die geo-
thermische Energiegewinnung wird
sich in den nächsten Jahren weiter er-
höhen, weil mehrere grosse Anlagen in
Planung oder im Bau sind. 
Der Beitrag der Geothermie bleibt aber
insgesamt noch bescheiden. Vom ge-
samten Wärmebedarf für Raumhei-
zung und für Prozesse im Kanton
Zürich wird bislang lediglich ein Prozent
durch geothermische Energie gedeckt. 

Wie wir uns versorgen

Tiefe von 15 Metern wird dort das See-
wasser gefasst, durch eine 70 Meter
lange Leitung zur Wärmezentrale ge-
führt, mit einen Wärmetauscher um 
2° C abgekühlt und wieder dem See zu-
geleitet. Die benötigte Energie für
Raumwärme und Brauchwarmwasser
wird mit den Wärmepumpen erzeugt.
Für die Spitzendeckung an kalten Ta-
gen steht ein Gaskessel in Bereitschaft.   
Giorgio Lehner, Leiter EKZ Energiecon-
tracting, ist zufrieden: «Die Heizzentra-
le funktioniert tipptopp. Die im Sep-
tember 2005 in Betrieb genommenen
Wärmepumpen weisen hervorragende
Leis  tungszahlen auf.»
Dem Seewasser werden durch diese
Anlage jährlich rund 570 MWh Wärme
entzogen. Gesamthaft wurden in die
Anlage eine Mio. Franken investiert.
Der kantonale Förderbeitrag betrug
rund 90 000 Franken.   
Das Beispiel zeigt, dass Abwasser,
Grundwasser oder Oberflächengewäs-
ser Wärmeenergie enthalten, die mit
Wärmepumpen für die Wärmeversor-
gung verfügbar gemacht werden kann.
Die entsprechenden Potenziale sind im
Energieplanungsbericht 2006 darge-
stellt. Zur Nutzung der (Ab-)Wärme-
quellen braucht es jedoch relativ hohe
Anfangs-Iinvestitionen in Wärmezen-

tralen, Wärmetransportleitungen so-
wie Wärmeübergangsstationen etc.

Die Erde als Wärmequelle

Die Nutzung geothermischer Energie ist
von der Temperatur und damit auch von
der Tiefe abhängig. Oberflächennahe
Erdwärme lässt sich – ebenfalls per
 Wärmepumpe – für Raumheizung und
Wassererwärmung nutzen. Mit zuneh-
mender Tiefe steigt die Temperatur der
Erdschichten an, sodass ab einer Tiefe
von etwa 1000 Metern eine Direktnut-
zung von Wärme möglich ist. Für die
Stromerzeugung mit Dampfturbinen
sind in der Regel Temperaturen von
über 100° C notwendig. Die Injektion
von Wasser unter hohem Druck in tief-
liegende Gesteinsschichten birgt Risi-
ken, beispielsweise für Erschütterun-
gen oder kleine Erdbeben. Dies hat man
auch beim Geothermischen Kraftwerk
in Basel merken müssen, das ursprüng-
lich bis 2009 hätte gebaut werden sol-
len. Diese Risiken lassen sich indessen
durch den sorgfältigen Einsatz von Si-
mulationstechniken beschränken.
Im Kanton Zürich ist das Potenzial be-
deutend, jedoch im Vergleich zum

So funktioniert eine Wärmepumpe
Die Wärmepumpe «pumpt» mit Hilfe eines
Verdichters sozusagen Wärme aus der Umwelt
auf ein höheres Temperaturniveau: Die Um-
weltwärme aus Luft, Erdreich oder Wasser wird
dem Verdampfer zugeführt, wo sie auf das Ar-
beitsmedium der Wärmepumpe (mit tieferem
Siedepunkt) übertragen wird. Dabei geht die-
ses Medium in dampfförmigen Zustand über.
Im Verdichter wird der Dampf komprimiert und
dadurch erhitzt. Und im Kondensator gibt der
Dampf schliesslich seine Wärme an den Was-
serkreislauf des Heizsystems ab. Damit wird
das Arbeitsmedium wieder verflüssigt und der
ganze Kreislauf beginnt von vorne.
Für diesen Vorgang wird elektrische Energie
benötigt. Bei modernen Pumpen kommen rund
3/4 der abgegebenen Wärme aus der Umge-
bung und 1/4 aus dem elektrischen Netz.

Erdwärme nutzen mit Erdwärmesonden
Für die Erstellung von Anlagen zur Erdwärme-
nutzung mit Sonden ist eine Bewilligung des
AWEL erforderlich. Der mengen- und gütemäs-
sige Schutz des Grundwassers setzt den Erd-
wärmesonden Grenzen. Die Erdwärmesonden-
karte zeigt, wo Erdwärmesonden möglich sind.
Das Gesuch für die Erdwärmenutzung ist direkt
dem AWEL, Abt. Gewässerschutz einzureichen.

Die Publikation «Geothermische Energie im
Kanton Zürich» erhalten Sie bei der Fach-
stelle Energie oder im Internet unter
www.energie.zh.ch � Publikationen.

Quelle: Abteilung Energie


